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decken beobachten. Diese Cue€e Feststellung verdanken WITLT rof Dr Schede
Leipzig Die Abflachung bei der Eınatmung erfiolgt ber nıcht

durch Zusammenziehung der auchmuskeln, sondern C1INC eichte rek-
kung der Lendenwirbels le spannt die vordere auchwand Bei der
Ausatmung eriolgt dann Urc aktıve Muskelspannung der vorderen
Bauchdecken ‚399 Schlusse der Ausatmung die C  rängung des Zwerch-
felles Wenn nu vorgerückteren Jahren diese Streckung der Lenden-
wirbelsäule Wesgftall kommt dann siecht InNnan be1 der Einatmung
Stehen eC1iNe deutliche Vorwölbung der Magengrube, 1Iso nıicht NUur be1
ruhiger Atmungsweise, sondern auch be1 energ1ısierter Einatmung Die
Aufrichtung des Rumpfes 1St ungenügen! geworden, die auc  uskeln
schwächer. Das Sind mahnende Zeichen Nachlaß der Leistung VO  a Rücken-
und Bauchmuskeln 15t das Zeichen bei Altersschwächung

Der Wiıderstan: den vorzeıtıgen körperlichen Vertfall zZe1IgT sich
den modernen Verjüngungsbestrebungen. Ein natürliches Verjüngungs-

veriahren Sind Haltungsgewöhnung, ymnastı Atmungsübungen.
Atmungsübungen beginnt INnan arn besten mi1t der Ööfiteren Betätigung

Zanz tiefer Ausatmung Man bemüuüht siıch kräftig Uun:! langsam SO aus-

giebig WIGC möglıch dıe uft aus der Lunge auszutreiben un INa  } zieht
ZUIn Schlusse der Ausatmung die Bauchdeckenmuskeln mit voller Ta
ZUSammen. Diese Übung 15t Sanz besonders wertvoll und einfÄiußreich weıl
Sie unauffällig und ohne Störung 1üImmer wıeder den Tageslauf e1n-

geschoben werden ann.
ach genugen geübter Betätigung krafitvoller Ausatmung beachtet

Inan eım Eıiınatmen die oben ausführlich erorterten orgänge der Brust-
korbwöilbung un der Flankendehnung.

Zur ege der Atmungsorgane 1St der Autenthalt IO  -glichs LTE1INECETI

Lulft, er uch Zufuhr frischer uft die Autfenthaltsräume, VO

großer Wiıcht  tigkeit ber tagsüber oft wıiederholte Lüftung der Wohn-
un:! Arbeitsräume 1St eın vollkommener Ersatz dauernden uft-
ETrNEUCTUN Urc gute Ventilation. Reine uft 1sSt uch VO  n großer Be-
deutung tür dıe Frische Zumal hebt uft bedeutend den
Erholungswert des chlafes, der tür Lebenslauf ebenso wichtig ist
WI1e das regelmäßıge Autziehen für den Gang der Uhr
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den keın Fachmann der Vorgeschichte,Das heutige ild unNnsSeTer altesten

Vergangenheit aber e1in hervorragender Kenner altger-
manıschen Schrifttums vertaßt hat

Niıcht nNEeEUE Forderung, sondern Neckel geht aQus VO der nıcht
ine alte Ehrensache 151 dıie Bekannt-
schaitit mıiıt den Urgründen uUunseTrTeEeSs Vol- Deutsche Ur- un Vorgeschichts-
kes un den ererbten Werten, über wissenschaftt der Gegenwart Von rof
denen Gesittung ıch aufbaut Wır Dr. Gustav Neckel (Wissenschaftliche
haben aber besondern Anlaß g- Forschungsberichte Zu Autfbau des
rade heute für Belehrungen +  ber deutsche Reiches, Nr. 2) 80 (35 S U, I
Werte alter eit empfänglich SCcC1H, Tafeln) Berlin 1935, Junker Dünn-
Insofern 1ST eın Bericht wiıllkommen, haupt M
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übersehenden Gegebenheit einer nordi- europäische Völker fällt, Kultur- und
schen Rasse, die Niederdeutschland samt Volkskreise sich deckten, haben Kos-
olland und Flandern, Jütland, Schwe- sınna, Bosch Gimpera, Schumacher u, d,
den und Westiännland, das Gepräge g1bt. Dewiesen. Seit Wann die Urindogermanen
Hier braucht keinen Widerspruch (Streitaxtleute, Schnurkeramiker) ihre

be-fürchten, solange die VO Paudler, thürıngisch-sächsische „Urheimat“
Kern, N> Eickstedt, Dürre, Clauß u, a., wohnen, wiıird die Zukunft ergründen
hervorgehobene Scheidung der Nordi- müssen. Aus Asıen kamen s1e, WwWıe viele
schen 1n wuchtige, breitgesichtige FHä- keineswegs Urc die Bıbel gebundene
lısche un!: leichtgebaute, schmalgesichtige Forscher annehmen, aut jeden all. Dort
Nordische 1mMmM CHNSEICHN Sınn nıiıcht leug- WAaT, W1e 1E Eıckstedt endgültig gezeigt
ne  r Beıde bewohnen das angegebene hat, die Wiege der Menschheit. Als Ur-
Gebiet schon lange un sınd 1mM Laufe sprüngliche Hirten werden WIr S1e mit
der Jahrtausende eıne CNSgE Mischung Schuchhardt, Schwantes u., d, wohl —_
eingegangen. Daß die ursprünglichen sprechen dürfen.
Indogermanen, die ihr Volkstum 4A  ber Mit Recht wendet sich Neckel
Yanz Europa, u  ‚4  ber Armenien, Kurdistan, den Versuch, aus den Neuerungen der
Persien, Nordindien verbreitet haben, germanischen Sprache gegenüber dem
vornehmlich nordisch, iıh germanıiıscher, Indogermanischen, On der ersten aut-
ZUI "Leil auch iıhr keltischer Teil uUu1- verschiebung, den Formverlusten, bewe1i-
sprüngliıch Star nordisch-fälisch be- 01 wollen, daß einst der Großteil der
stimmt Nn, wird ebensowenig be- germaniıschen Bevölkerung aQus Leuten
strıtten werden. bestand, die das Indogermanische als

Der Verfasser 111 Nun nıcht gelten iremde Sprache übernommen hatten un
lassen, daß das Germanentum einer sich mundgerecht machten. Wır wissen
Mischung jener beiden Rassen bzw. wohl wenig über  qr diıie Gesetze der
zweıer durch s1ie gekennzeichneter jung- Sprachveränderung; höchstens als Be-
steinzeıtlicher Volkstümer Hünen- stätigung der völkerkundlichen und VOT-
gräberleute (im Ostseegebiet) und Streit- geschichtlichen Ergebnisse darf
axtleute (in Ihüringen un!: Sachsen) solche Sprachtatsachen hinzuziehen. Man
entstanden sel, wıe Rydbeck, Schuch- ann ber auch nıcht Sagen.: der ger-
hardt, V, Eickstedt, Kern U, d. die Dınge manische Sprachschatz, die indogerma-
auffassen. „Daß dies nıcht angeht, dürfte nıschen Ortsnamen ınd offenbar rein
schon darum einleuchten, weiıl die Gleich- indogermanisch, daß 1n dem ursprung-
setzung archäologischer Kulturkreise mit lıchen Germanenlande mit einer vorındoa-
Stammgebieten oder Rassenlandschaften germanischen Schicht nicht gerechnet

werden dartf In den keltischen Ländernkeinen Nichtarchäologen überzeugen
kann.  ““ Schade, wWenn NSsSere heutige gab ofenbar ıne voriındogermanıiısche
Wissenschaft ın Eıinzelfächer verkrü- Schicht, un! doch lassen ıch die kelti-
melt waäre, daß die Vertreter der einen schen W örter, die ÖOrts- und Stammes-
die Gründe der andern nıcht mehr VeTrT- eingeschlossen, 1 allgemeinen
stehen könnten. Daß „heutzutage die leichter aut das Indogermanische —_

Iypen saämtlicher materieller Kultur- rückführen als die germaniıschen, Man
güter ohne Rücksıicht auf V ölker- und denke daran, daß e  ber die Erklärung
Staatsgrenzen 1C verbreiten‘“‘, dartf des Wortes ‚Kelte“ große Übereinstim-
zugeben. Daß auch früher Wäl, MUuNng herrscht, während fÜür den Ger-
heben die Vorgeschichtsforscher selber Inmanenn.  en eın halbes Dutzend Erklä-
immer wieder hervor. Ihre Kulturkreise rungen nicht ausreichen. Die altesten
sind keine miıt Brettern zugeschlagenen germanischen rts- und Stammesnamen
Welten. Beständig werden bald mehr, bieten der Schwierigkeiten eNUug, ebenso
Dald wenıger Dıinge aufgenommen, aber die germanıschen Ausdrücke für das
das Aufgenommene wiıird auch verarbei- Seewesen. Aber einem selbständıgen
tet, dem heimischen Stile angepaßt, art- Beweis halte iıch all das 1mM Gegensatz
eigen gemacht. Geschähe dies nicht, Feist und Güntert nıiıcht tür aus-

reichend.ware sınnlos, über germanische Gesıiıt-
tung schreiben wollen. Daß jedenfalls Gut hebt Neckel die Pferdefreudigkeit
1n der Frühgeschichte, jener Zeıit, das der alten Germanen hervor. Keineswegs
erste Licht schriftlicher Quellen auf heben S1e sıch durch das Fehlen einer
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solchen von den übrigen Indogermanén germanen{frage, eın Überwiegen des Hir-
ab Nun ist das Wildpferd 1mM Norden entums bei ihnen festgestellt haben.
Kuropas nıcht nachgewiesen; anderseıts Die Anfänge des Bodenbaues werden
weist alles auf die Entstehung der S1e Innerasien mıtgebracht haben.
Pferdezucht bei den türkıschen und VOT „ Je weıter südlıch, es mehr Horn-
em den mongolischen Steppenvölkern viehzucht und esto mehr Ackerbau. Im
Innerasiens. Nırgends gıbt OÖlker, ausgiebigen Besitze des Schatfes stimmen
die mıiıt dem Pterde verwachsen waren. wieder beide, Lurkvölker un!: Indoger-
Wagen und Rad wırd Ina  3 ebenfails VOoO NenNn, übereın.“ So SUC Koppers (Die
den türkisch-mongolischen Stä]ämmen her- ndogermanenirage 1m Lichte der histo-
leiten müssen. Befindet ıch die erste rischen Völkerkunde, Anthropos > DE
Heimat der Indogermanen 1ın Inner- [1935] ıf das indogermanische Bauern-
asıen, erklärt ıch ihre alte Ptierde- tu  =] den heutigen Verhältnissen R
ZUC ihre Heilighaltung des Pferdes nerasiens erklären. Doch scheint
und manche andere Übereinstimmung wahrscheinlich, daß sowohl Streitaxt-
mit jenen Stämmen. Daß sie, vielleicht leute wıe Hünengräberleute der Haupt-
schon ihre Irühen V orläufer, das Pferd sache nach das Bauerntum in Nord-
nach Europa miıtbrachten, wiıird nahe- CuUTODaA aNSgCHOMMEN haben 995  1r mMUusSs-  a<

S56  } wel Arten VOo  e} Bauerntum unter-gelegt durch eın 1n Kolsan (Norwegen) Ar

aufgefundenes Netzgerät aus Pferde- scheiden: die primäre, die dadurch ent-
knochen (Menghin, Weltgeschichte der stand, daß ıch Schweinezüchter- und
Steinzeit 31I1) Nordeuropa, 000 V, Chr. Hornviehzüchterkultur unmittelbar miıt-
schon bis auftf die noöordlıchsten '"TLeıle einander vermischten, und ıne sekundäre,
indogermanisch, zeichnet iıch früh durch die auf Ausbreitung des primären Bau-
besondere Vorliebe für das Pferd aus, ernNtIums, ZUI "TLeıl uch verbauerter
Eın 1m indogermanischen Abendland era  NSStadtkultur zurückgeht. Zur ersten g_
entstandener schwerer Schlag findet sich hören diıe orientalischen, ZUTr zweıten
auf den altpersischen Darstellungen,- die europälischen Dortfkulturen. Die Rıch-
durch allerdings die VO Menghiın VeCI- tıgkeıt dieser Aufteijlung 1ä3ßt 1C uch
fochtene un bewiesene Tatsache, daß durch chronologische und typologische

Gründe stützen. Diıe orj:entalıschen Dort-alles Indogermanentum zunächst VOo  $

Nordeuropa ausstrahlt, begründet wird; kulturen setzen früh 1m vierten Jahrtau-
ber über die erste Urheimat erg1ıbt sıch send ein, dıe europäischen mit dem drit- A ON
daraus noch nıchts. Wır müuüssen wohl ten. (Wer etwa diese Zahlen niedrig
miıt V, Eıickstedt gCNM, daß die nordische Yindet, 169888 logischerweıise mit beidem
Rasse ın Asıen Hause ist, daß mehrere hinaufrücken.) Im Orient treien, soweit
Einwanderungen stattgefunden haben, das Materıal eın Urteil gestattet, zuerst
deren erste, vielleicht schon 000 NULX Rind und Schaf auf, die Ziege
V, Chr., mit der urfälischen, der sSog. kommt spater nach. In Kuropa erschei-
Cromagnon-Rasse und einem Zusatz VO :{  3 Schaf un Ziege gleichzeıtiıg. Die
alpınen Kurzköpfien die Hünengräber- altesten orjientalischen Dorfkulturen De-
bevölkerung bıldete, während die etzten sıtzen terner die Horntiere in Rassen,
Eınwanderer als Streitaxtleute der die der Wiıldiorm noch näher stehen als
Schnurkeramiker autftreten und den dıe europäischen Kümmerformen‘‘ (Men-
greifbaren Ausgangspunkt des Indoger- ghiın, Weltgesch. der Steinzeit, 467)
manentums bilden. Menghins AÄAnsicht, Menghın, der ıne Vorliebe für kleine
daß alles Indogermanentum VO nordi1- Zahlen hat, 1äßt für die eıit des Begın-
schen (megalıthisch-schnurkeramischen) Nnes bäuerlicher Landwirtschaift 1 Nor-
Kreise ausgeht, bleibt dabei Recht den einen gewissen Spielraum., Dies ist
bestehen. Vom eigentlichen Germanen- angesichts der Tatsache, daß der 1m
Iu  3 dürten WITr seit Begıinn der Bronze- ostfriesischen Moor VOoO W alle entdeckte
eıt sprechen. Pflug eın gebogener Euchenast mit

Die Hünengräberleute sind echte Bau- Pflugschar un! Vorrichtung Zu AÄAn-
eTN, verbinden die Viehzucht mıit dem SPanNnnen VOoO  } Zugtieren laut Pollen- S  cPflugbau. Z weiftfellos gılt VO  } den Schnur- untersuchung 1Ns vierte Jahrtausend V,

keramıkern bei ihrer Ausbreitung das Chr. zurückzugehen scheint, eghr C

gleiche, Wenn uch die Vorgeschichts- gebracht BEeEWESECNN.,
iorscher, unbeeinflußt durch die Indo- E  FMit dem Begınn der Bronzezeit war,
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wIıie  - gesagt, der Aufbau des Germanen- Schmuck, dıe Webekunst wird besonders
tums vollendet Bekannt sind die pracht- gewürdigt. Dem germanischen Seewesen,
vollen Leistungen des germaniıschen das ebenfalls zu dieser eıit eine hohe
Bronzealters, das anfangs Daäane- Entwicklung erreicht hatte, widmet
mark, Südschweden un: Schleswig-Hol- Neckel gebührende Aufmerksamkeit.
stein umtaßte un die eıt VO 1800 bıs Ebenso können WI1r seinen Bemerkungen
1000 V, Chr. aus{füllt. Der französıiısche u  2  ber die Kriegsführung zustiımmen, ob-
Vorgeschichtsforscher Dechelette <ibt gleich iNnNan der Gleichung „griechisch:
der nordischen Bronzekultur VOT den koiıranos nordisch: herı1an““ wohl kaum
andern Kreisen des bronzezeitlichen Eu- iıne lange Lebensdauer versprechen dartf
D  '9 mit Ausnahme Urgriechenlands, Als Spitzenleistung des germanischen
den Vorzug, W Feinheit der Hormen, Bronzealters werden miıt Recht die herr-

als Luren bezeichneten las-Verschiedenheit der Gattungen, ollen- lichen,
dung der Ausführung und Reichtum der hörner betrachtet. Bıs jetzt hat in 53,
gestochenen Verzierung angeht, Neckel meist ın Dänemark, aufgefunden. Die
weıst noch einmal die längst widerleg- Herstellungsweise, die Schönheit un
ten ÄAnschauungen zurück, handle sıch Mannigfaltigkeit der Töne ist viel be-
bei den Erzeugnissen dieser eigen- wundert worden. Dazu kommt, daß 6S

2 sich hiıer die äaltesten wirklıch —artıgen und geschlossenen Gesittung LII

Leıistungen VO Kelten, Phönizıiern, RSÖö- haltenen Klangwerkzeuge VO Bedeutung
handelt, un! daß INa  w} niırgendwo außer-iMmnern oder Etruskern. Gegen ontelhus

un die übrigen besonnenen Vertreter halb des Germanengebietes Ahnliches
oder gar Vorbilder kennt Hier kommtder Vorgeschichte, die die Erfiindung

der Bronze dem Morgenland zusprechen, eckel auft die rage ZU sprechen, oD
bringt Neckel nıchts Weltbewegendes die 1m Suden ursprünglich nıcht geübte
VOr. Wır brauchen hier U:  $ aut die las- mehrstimmige Tonkunst dem Germanen-
sischen Arbeiten des Schweden Monte- TU:  =] entstammt. Wenn bedenkt, daß
lius verweisen. Schon der Umstand, die Urstämme VO alakka und die Po-
daß die Bestandteile der Bronze, upfer, lynesier zweistiımmigen Gesang SS  ben
und Zıinn, VO en in Frage kommenden ‚al ehe dıie Beispiele be1 Kolinsk:: Die
Gebieten 1Ur 1ın Persien, Nordwestara- Musık der Primitivstämme auf alakka
bien und Kleinasien gemeinsam vorkom- un! iıhre Beziehungen ZU samoanıschen
INCN, beweist dıe morgenländısche He:i1- Musık (Anthropos 1030, 585 {£.) 0
maft der Bronze. Man MU. den W wıird INnan den Germanen mehrstimmiıge
sachen Gewalt antun, WEeLNN dies "Lonkunst sicher nıcht absprechen wollen.
leugnen will Übrigens versucht auch Die bronzezeitliche Gottesverehrung,
Neckel nicht, die Heimat der Bronze 1n iın deren Mıttelpunkt die Erdmutter und
den orden verlegen. iıhr Gatte, der jJährlıch wiederkehrende

Das Wertvollste 1 vorliegenden Buche Fruchtbarkeitsgott, stehen, hat der schwe-
steht auf den Seiten 40—83 Wer Je dische Horscher Almgren durch Ver-
germanische Bronzearbeiten gesehen hat, gleich der skandınavischen Felszeich-
wird den Worten beistimmen: „Keıine NunNngen mıit südlıchen und östlıchen Be1i1-
dieser Industrien ann die nordisch- spielen un: mit der späteren germanı-
germanıschen Erzeugnisse heranreichen, schen Gotterlehre überzeugend gedeutet.
be1i denen WITr eine-klassisch-schöne Orm- Dieser Kern omm:' ach ıhm mıiıt dem
gebung antreiten und eine OÖOrnamenta- Bauerntum aus dem Morgenland. Neckel
tıon, die mıiıt den kleinsten ıtteln durch beschreibt den hierher gehörigen skan-

dinavischen Stoff ehr guft.ausgesuchten Geschmack die schönsten
Wirkungen erreicht, reich ausgebildet Von der Bronzezeıt geht hinüber

Schmuck der Frau, SDarSamıe: VOT- ZUT eıt der Christwerdung. Eıne Ver-
wendet be1 den W afien des Mannes. Be- bıindung bildet die bronzezeitliche Sied-
sonders ist das der all be1 der zweıten lJung VO uch be1 Berlin, deren Herren-
der fünf Perioden dieser Epoche, miıt halle eın unverkennbares Gegenstück Zu
der diese Kultur ihre höchste Blüte e der 1m angelsächsischen Gedicht Beo-
reicht, und zugleıch das schöne Spl- wulf (gegen 700 n, Chr.) beschriebenen
ralornament die stärkste Vorherrschait bietet. Dem germanischen Bauerntum
ausübt.“‘ Das Schwert, der geschmack- der Bekehrungszeıit wiıird die gebührende
volle, in den Eıchensärgen erhaltene Ehre erwiesen. Es genossenschait-
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iıche Dreifelderwirtschaft. Wie Leser Das Lebensbuch esWerk Entstehung und Ver- „Gott ist des Lebens Buch, ich steh P  Zbreitung des Pfluges (Anthroposbiblio-
thek and I1L, Heft 3) gezeigt hat, 112 ıhm geschrieben mit SC1NES Lammes

lut wWIe so mich nıcht lıeben?der germanısche Landbau dem röomischen
gleichwertig Nach Leser geht auf die Mensch wıird deın Herze nıcht das uch

des Lebens SCIH, WITrS du CI-Germanen auch die Erfindung des Rä-
derpfluges zurück mehr ott gelassen ein.  «6 So beginnt

das letzte große Werk das uns S eEınen Höhepunkt altgermanıschen geschenkt hat „Das LebensbuchKunsthandwerks Y Jahrhundert bıl- Gottes.“ Eın ÖOratorium nach Wortendet das als Grab der norwegischen KO- des Angelus Silesius 1 Miıt dieser Eın-
21n Asa verwandte „Osebergschiff“
amt SeiINEIN Inhalt Die herrlichen leitung 1ST der Sinn der Titelworte fest-

gelegt schon "Chomas VO Aquin führtSchnitzereien Schiff selbst der Prunk-
gCNM, die Bettstatt die VIier Schlitten, ihn als untier mehreren möglıchen

anll: „Buch des Lebens‘“ betrachtet alsder Webstuhl dıe Kücheneinrichtung, „CONSCC1IPL10 agendorum, quae ducuntalles we1lIs auf 11016 bedeutende Entwick- vVvitamlung hın Wer Nsere Vortfahren Anal- das Leben des menschgewor-
denen Gottessohnes als Ur- und Vor-phabeten cMNNenN wollte, dürfte S1C —

S nıcht Afutharken CeCNNECNMN, U,
bild alles Menschenlebens, dem der
einzelne Mensch lesen soll es nach-

T, die ersten Buchstaben zugestalten Das Werk 1St 1Iso 1Ne Artihrer Runenreihe Daß 193078  } diese uch- musıkalıscher „Nachfolge Christi‘“‘ Viel-staben für kurze Nachrichten, Inschrif- leicht hat kein Leben- Jesu ÖOratoriumten und Zauberei gebrauchte, 1St be-
kannt „Der alteste germanısche Vext diesen praktıschen nicht historisieren-

den Grundzug stark ausgepragt WIGCist MC Übergangsalphabet VOo  w} der
etruskıschen Schrift den indogerma- das vorliegende Selbst Händels „Mes-

dem ns verschiedene De1-nıschen Runen abgefaßt und erhalten 1  e Beziehungen bestehen, hat durchauf e1NeEIN Helm Al Negau Steier-
mark. ... Nach Kretschmer 1sSt der die gelegentliche Verwendung geschicht-

liıcher Schriftstellen erzählenden Eın-Form des Helmes und dem Stil der
Zeichen auft das Q  al Jahrhundert Chr. schlag Stärker 1sSt die Verwandt-

schaft Bachs „Matthäuspassio mıiıt
ZU schließen!'  c Closs, Neue Problem- ihren breit betrachtenden "Teilen Denktstellungen der germanischen Religions- 171 4 K dort alles Berichtende undgeschichte: Anthropos 1034, 477 Anm.) Schildernde WCR und dessen LLUXFreuen WIT uns daß WITLT 1Ne SO wert- Reflexionen und Gefühlsäußerungen über  41volle Errungenschait W1e die Aneıg- die als bekannt vorausgesetztien Heils-
nNnung der Buchstabenschriuıft für NSere®
Väter bedeuten mußte, hiıer m1 Händen tatsachen, SO kommt iINna  w} der Kıgenart

des Oratoriums ziemlıch nahegreiifen können. Angesichts dieser Schon die Wahl des Dıchters Haasbeiriedigenden Feststellung verzichten hat die Texte selbst d us Angelus ıle-
WIT N aut alle Träumereien Herman 1US zusammengestellt 1äßt ahnen, daßWiırths, VOo denen Neckel sich leider WIFr nıcht M1 „dramatischen“‘“‘Nn1ıc Bganz Treı gehalten hat Zum Oratorium tun haben, sondern miıt
Schluß erhalten WIFr noch CIN1I1SE wert- vorwıegend yrisch betrachtenden
volle Mitteilungen —  ber altgermanısche 1rotz dieser Eıinseitigkeit dıe Gefahr
Dichtkunst Gerade 1er hätte uns Neckel der Eınförmigkeıit gebannt haben, 1STt

Amehr bieten können die Kunst des Komponisten: hat dıe
Wır freuen - anzen des VO  w} Verse ZUIN großen "Teil einander dialo-

Neckel Berichtes, hoffen aber, gisch gegenübergestellt WOTrTaus ıch 1ne
daß mehr eigentliıche Fachleute der Vor- ungeahnte Lebendigkeit ergab
geschichte sıch der Aufgabe unterziehen Opus 837 Maınz 1034,;, Schotts
werden, olk mi1t sSCcinNnen Antfängen Söhne Besetzung Sopran- Uun!: Altsolo,bekannt machen. Eın schönes Be1i- Frauenchor, e1N- un mehrstimmiger g_spiel hat Schwantes SCINeEeETr Deutschen mischter hor (oder HFrauenchor alleın)Vorgeschichte gegeben. miıt kleinem Orchester er Klavier

Gustav Lehmacher bzw. Orgel)
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